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Vorrede.
 daß dieſer Verſuch in Gedichten von veren·

ſchiedner Art offentlich erſcheinet, ge
ſchieht warlich nicht aus Autorſucht, um dem

Publikum, das weit beſſere Verſuche aufzu—-

weiſen hat, etwa bekannt zu werden. Nein,
der Verfaſſer iſt ſchon zu weit uber alles Re—

zenſenten-Lob oder Tadel erhaben, als daß
die Bekanntmachung ſeiner nachgelaßnen
Manufkripte aus dieſer oder irgend einer an

dern gewohnlichen Auelle herflieſſen konnte.
Vielleicht wurde nie Eins dieſer Gedichte,
wenigſtens nicht in der jetzigen Geſtalt, ans
Licht gekommen ſeyn, wenn er ſelbſt noch
hatte die letzte Hand daran legen oder zu ſei—
ner Zeit die kritiſche gfle gebrauchen kon—

nen denn es waren nur ſeine erſten fluch—
tig hingeworfnen dichtriſchen Empfindungen,

die er zur Erholung, wenn ſein forſchender
Geiſt zu ernſthaftern Arbeiten nicht aufgelegt

„war, mit einer großen Leichtigkeit, die man
ihnen auch groſtentheils noch anſieht, auf
einzelne Blatter niederſchrieb.
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Aber der Herausgeber hatte dieſe zer—
ſtreuten Blatter zu lieb, als daß er ſie den
Wurmern hatte zur Speiſe uberlaſſen oder
dem Vulkan aufopfern konnen. Er ſahe
in ihnen. immer noch den Geiſt eines in der

Schule der Weisheit und Tugend erſt auf—
bluhenden Junglings vor Augen; benetzte
oft mit einer ſtillen Thrane dieſe theuren Ue—
berreſte eines einzigen Sohnes, der ſo viele
Hofnung von ſich gab, und in einem Alter von
achtzehn Jahren durch einen ſanften Tod
ſchon ſeinen Armen entriſſen wurde. Er ent
ſchloß ſich daher, einige dieſer Gedichte zum

Denkmal des Verfaſſers fur Verwandte und
Freunde abdrucken zu laſſen.

Kaum darſ ichs) ohne Beleidigung mei—

ner Zeitgenoſſen und Mitburger, die den
Verfaſſer gekannt haben, nur denken, daß
der groſtentheils muntre Ton, der in dieſen

Gedichten herrſcht, zur ſchiefen und nach—
theiligen Beurtheilung ſeines guten Karakters

Veranlaſſung werden konnte. Theils ver
langt die Art dieſer Gedichte eben dieſen mun
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tern Ausdruck; theils iſt ja Scherz und fro
liche Laune, wenn die moraliſche Unſtraflich-
keit nicht aus den Augen geſetzt wird, dem

Junglingsalter gewiß noch eher zu vergeben,

als wenn das hohere Alter aus unzufriedner
Laune ſtets murret und klaget. Daß er aber
auch eruſthaft denken konnte, das beweiſen

ſeine Ode auf die Tugend, ſein kleines
Lied beim Wechſel des Jahres, ſein
Motgen- und Abendlied fur Handwerker,
das kleine Abſchiedslied an ſeinen Freund.
Und ſo eben finde ich noch eine Art von
Hymne auf den Weltenrichter, wo ſein
Geiſt ganz Ernſt und Religion ſpricht. Da
die Sammlung der Gedichte ſchon geſchloſſen

iſt; ſo will ich ſie hier blos als Beiſpiel noch
hinzufugen.

Groß biſt du, Vater! groößer, als das Staub
ſich erkubnte, dein Lob zu ſtammeln
berrlicher und gutiger dem,
der mit forſchendem Aug' aus deiner Schopfung trinkt.

Und der war' ich? Jch, deſſen Hulle Staub iſt?
Aber Gottheit wohnt auch im Staube.
Herr! wie groß ſind deine Werke!
Lob dir! dirAnbetung!
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Wer lehrte jene Spharen den bupfenden Rundtanz?
Du warſt's Gott! Ewiger!
Dreht euch! riefſt du ihnen
und ſchon tonte ibhr Tanz.“
Schwingſt du dich auch mit im Spharentanz? Erde!
die du mich gebahrſt in der ich rube,
wann der Allmacht'ge mit Donnergeſang Erwachen
in die Hüugel und in meinen ruft!

Dann werden ſie da ſtebhn Tauſend und Tauſend,
und werden anbeten.
Aber du ſitzeſt auf dem Throne,
und Gute und Gerechtigkeit neben dir.

Du bebſt die Wage mit der Hand empor,
und die Gerapbe rufen: Gerecht iſt Gott!
Da ſinkt die Schale des Gerechten;
aber boch fliegt der Frevel.

Vater! ſanke mir doch auch die Schale,
die meine Thaten beſchwerten!
Dann ſang' ich reiner mit der Palme:

Gerecht iſt Gott!
Sollten aber dieſe Beiſpiele nichts fur

die Unſchuld ſeines Karakters in den Augen
unſrer ſtrengen Moraliſten beweiſen, ſo bitte

ich im Namen des Verfaſſers mit Gotz:
Verdammt, ihr ſtrengen Sittenrichter!

von tugendbaftem Zorn entflammt,
nicht ungekannt den muntern Dichter,

wenn ihr ſein Scherzlied gleich verdammt.

Das
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Das Urtheil uber den Werth dieſer Ge—
dichte ſelbſt uberlaſſe ich gern dem Schickſal
in der Hand des Kenners. Sie ſollen nichts
mehr als Verſuche eines Junglings ſeyn, der
vielleicht einige naturliche Anlage zum Dich—

ter hatte, und in der Folge gewiß etwas beſ—
ſers wurde geliefert haben, wenn ſein Geiſt
nicht zu hohern und reinern Geſangen ſo fruh

ware aufgefodert worden.

Es ſind freilich unter dieſen Gedichten
auch einige Nachahmungen zu ſinden; ich
glaube aber, daß man dieſelben einem jun—
gen Dichter um ſo eher zu gute halten konne,
je mehr er befliſſen iſt, ſich nach guten Mu—
ſtern der ältern und neuern Dichter zu bilden.

Sie wurden auch nicht mit abgedruckt wor—
den ſeyn, wenn dieſe Verſuche blos fur's
Publikum beſtimmt worden waren, und nicht

vielmehr als ein Denkmal des Verfaſſers fur
die Familie und gute Freunde hatten aufbe—
halten werden ſollen. Die ertraglichſten ge—
horen alſo nur fur das Publikum; die ubri—
gen aber und die Nachahmungen uberlaſſe
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man der Familie, die ſie als einen Nachlaß
einer geliebten Perſon, auch mit allen ihren
Fehlern und Unvollkommenheiten, zu ihrem
Andenken gern mit aufgehoben zu ſehen
wunſchte. Zu dieſen Fehlern und Unvoll—
kommenheiten mogen billig auch die harten
Reime gerechnet werden, auf welche das zarte

Ohr des Leſers zuweilen ſtoßen wird.

Unter den Manufkripten des Verfaſſers
haben ſich, außer dieſen Gedichten, noch

kritiſche Briefe uber einige Gegeüſtande
der alten Literatur, und Eduard, ein
Trauerſpiel, nach Sophokles Oedip bearbei

tet, zum Abdruck fertig gefunden, Vielleicht
entſchließe ich mich noch, auch dieſe Briefe
bekannt zu machen, wenn ſich ein Verleger

dazu finden ſollte. Wenigſtens will ich den
Jnhalt derſelben hier mittheilen.

aſter Brief. Ueber den Zuſtand unſrer Litera

tur. Wir gehn ſchon wieder ruckwarts.
Eine Haupturſache iſt, daß viele unſrer
Furſten gelehrte Verdienſte zu wenig achten:

daher auch das Volk ſie zu wenig ſchatzt.

2ter
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2ter Brief. Auch die Vernachlaſſigung des

Studiums der Alten tragt nicht wenig dazu

bei. Sie zeigt ſich deutlich in der Menge

ſchlechter Ueberſetzungen Die Ueber—

ſetzung von Bions Adonis hat einige gut

verſificirte Stellen; nur iſt ſie oft zu ge—

dehnt, hat unnutze Wiederholungen und

gute, ofter ſchlechte Zuſatze.

zter Brief. Die Ueberſetzung ſelbſt iſt fehler
haft, und, ohne fur die Schonheiten des Dich

ters Gefuhl zu haben, gemacht.

ater Brief. Nicht boſſer iſt Moſchus und
Anakreon davon gekommen.

zter Brief. Aver Ovids Heroide iſt recht ar

tig: doch hat die Ueberſetzung auch einige

Fehler Die Sprache des Verfaſſers iſt
nicht die beſte.

GSter Brief. Die neue Ueberſetzung der Hora

ziſchen Oden erſauft dieſe in Anmerkungen.

Gie ſoll rhytmiſch ſeyn; iſt weder poetiſch

noch proſaiſch, oft ſehr undeutſch. Bis
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weilen hat der Verf. Ramlers Ueberſetzun

gen zu fleißig ſtudirt.

?7ter Brief. Auch er uberſetzt oft unrichtig

und ohne Gefuhl.
Zter Brief. Unter dem Meere von Anmerkun

gen ſind viele am unrechten Orte. Gie
ſollen gelehrt ausſehen; ſind es aber nicht,

ſondern nicht ſelten unrichtig und ohne Ein

ſicht in den Gang des Dichters Horaz
gegen den einfaltigen Tadel des Verf. geret

tet. Er ſchreibt einen erbarmlichen Stil.

gter Brief. Etwas uber die Traveſtie bei Ge
legenheit einer Probe von einer traveſtirten

Jliade, die einige ganz artige Stellen hat.
Aber Homer iſt zu ehrwurdig, als daß man

ihn zur Traveſtie brauchen ſollte.

1oter Brief. Hr. Kindervater hat ſeinen Ci—
cero zu fluchtig bearbeitet; daher iſt er un

gleich geworden. Behutſamkeit iſt nothig,

wenn man die Meinungen der alten Philo—

ſophen aus ihm will kennen lernen. Die

Ueber
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Ueberſetzung iſt ſchleppend, und die Sprache

des Verf. voll Archaiſmen und Fehler.

11ter Brief. Hr. Kindervater hat den romi—
ſchen Philoſophen nicht verſtanden.

12ter Brief. Er wagt es, ihm einen Fehler
wider die erſten Regeln der Logik zu zeigen.

Ein Verſuch zu Ciceros Rettung.
13ter Brief. Ein Verſuch zur Rettung der

Grichen gegen einige Neuere.
igter Brief. Hrn. Ramlers Martial wird

gelobt, obgleich auch manches noch zu er

innern ware. Schon iſt es, daß er unſre
Dichter vor den Augen des Publikums auf

den Kampfplatz fuhrt Einige recht gluck—
liche Ueberſetzungen. Jn denen dez Ver
faſſers finden ſich oft holprige Hexameter.

15ter Brief. Die vielen Lemmen hatten weg—

bleiben konnen. Ein Beiſpiel, daß ſie nicht

alle richtig ſind. Nur ſelten iſt die Ueber—

ſetzung nicht, wie ſie ſeyn ſollte.

16ter Brief. Wird gezweifelt, daß Hr. Eß
march Ueberſetzer von Virgils Eklogen iſt:

denn
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denn ſie ſind gar zu elend, undeutſch und

ſchulermaßig uberſetzt.

17ter Brief. Ueber das ganz neu entdeckte
Fragment eines grichiſchen Dichters

Es wird beſchrieben und eine Ueberſetzung

davon geliefert.

Was ich nun noch von dem Verfaſſer
ſelbſt zu bemerken habe, gehort zwar eigent
lich nicht furs Publikum, ſondern in's Fa—
milienarchiv. Indeſſen. wird das wenige,
was von ſeinen Lebensumſtanden fur Ver
wandte und Freunde intreſſant ſeyn konte, hier

nicht am unrechten Orte ſtehen.
Er erblickte das Licht der Welt den zehn

ten November 1 769. Von ſeiner Kindheit
bis zum Anfang ſeines Sterbejähres genoß
er bei einem veſtgebaueten Korper die dauer—

hafteſte Geſundheit. Jn dieſem geſunden
Korper wohnte eine geſunde Seele; denn ſchon

von ſeinen fruheſten Jahrew ließ er Spuren

von ſeinem vorzuglichen Talente, welches dit
Vorſehung in ihn gelegt hatte, vonſich blicken.

Durch



Durch eine kreue und geſchickte gute Anfuh.
rung ſeiner erſten Lehrer entwickelte ſich daſ—
ſelbe auch ſtufenweiſe und merklich ſichtbar,

von Jahr zu Jahr dergeſtalt, daß er, unter
der treuen und fleißigen Bearbeitung ſeines
oberſten Lehrers, des Rektors Vetterlein, nach

einem guten Studienplane, nicht nur bald
einen OGeſchmack an den Wiſſenſchaften, be

ſonders an der alten und neuen Literatur fand,

ſondern auch bei ſeinem außerordentlichen
Fleiße, und einer veſtgeſetzten Ordnung, die
er im Studiren hielt, es ſo weit brachte, daß
er anfing, ſelbſt zu denken Und da er der
Lektur der alten und neuen klaſſiſchen Schrif—

ten, aus verſchiednen Fachern der Wiſſen—
ſchaften, beſonders der kritiſchen Zeitſchrif—

ten, taglich noch gewiſſe Stunden beſtimmt
hatte, ſie nicht nur las, ſondern auch ſtudirte;

ſo wuchſen ſeine Kenntniſſe mit jedem Tage
ihm ſo merklich, daß er nun mit eigner Be—
vrbeitung verſchiedner Gegenſtande ſeine
Krafte verſuchte. Und ſo mit hinlanglichen
Sprach- und Realkenntniſſen reichlich verſehen,

ging



ging er, auf hohen Befehl, Oſtern 1787.
ſiebzehen Jahr alt auf das Anhalt. Geſamt-
Gymnaſium nach Zerbſt, wo er nicht nur den
offentlichen Unterricht in der Dogmatik bei
Schickedanz, die Logik im Grundriſſe, und
Anfangsgrunde der Mathematik bei Weiſer,
wie auch die Anhaltiſche Geſchichte bei Lobe—

than zur Zufriedenheit ſeiner Lehrer benutzte,
ſondern ſich auch in der engliſchen und franzo

ſiſchen Sprache zu vervollkommnen ſuchte
Hier war es auch, wo er ſich in den Neben—
ſtunden und Ferien mit der Ausarbeitung ſei—

ner kritiſchen Briefe beſchaftigte, die er in
Halle nachher revidirte und aufs reine brachte.

Denn noch in demſelben. Jahre Michaelis
1787. horte er daſelbſt in dem Winterhal—
benjahre bis Oſtern 1788. die Dogmatik bei

Murſinna, ließ ſich. von Wolf Horazens
Satiren und Briefe Sophokles Oedip
der Konig, Euripides Phonizierinn und
Aeſchylus Agamemnon erklaren und Vorle
ſungen uber die Geſchichte der grichiſchen
Uteratur halten, und ſtudirte beſonders, unter

Eber
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Eberhards Anfuhrung, die philoſophiſche
Geſchichte. Dabei las er die vorzuglichſten

gelehrten Zeitſchriften und neuen Brochuren,
und machte ſich mit dem gegenwartigen Zu—
ſtande der Gelehrſamkeit von Zeit zu Zeit be

kannter. Bei dieſer Menge von akademi—
ſchen Beſchaftigungen, die wenn ſie ſo, wie
von ihm, mit allem Ernſt betrieben werden,
viel Zeit und Anſtrengung der Krafte ſchon
fodern, fand er doch noch Zeit gnug, ſeinen
Eduard. nach Sophokles Oedip nach und
nach zu ſeinem Vergnugen zu bearbeiten.

Allein unter dieſen vielen und ſo verſchie—

dnen Arbeiten des Geiſtes, deren jede eine
beſondre Anſtrengung ſeiner Krafte verlangte,

fing im erſten Monat 1788. ſeine bis dahin
ſo dauerhaft geweſene Geſundheit des Korpers

an zu ſinken Die Unterlaſſung der Be—
»wegung, wegen des unleidlichen Winterwet—

ters, an die ſein Korper ſich taglich von jeher
gewohnt hatte und eine anhaltende uber—

triebne Anſtrengung ſeiner Geiſteskrafte bis
in die ſpate Nacht hinein, ſchwachten nach

und



und nach ſeine Verdauungskrafte dergeſtalt,
daß er wegen ganzlicher Verſchleimung und
beftigen Magenkrampfs, auf Anrathen ſei—
nes Halliſchen Arztes, drei Wochen vor Oſtern

das Studiren ausſetzen muſte. Er reiſte zu
ſeinen Eltern, um beßre Pflege zu genießen,
und ſich in den Ferien auskuriren zu laſſen.
Es ſchien auch, als wenn das Uebel durch
den Gebrauch der verordneten Medikamente

vollig gehoben ware, ſo daß er auch, mit
Einwilligung ſeines vaterlandiſchen Arztes,
wieder zu ſeinen Arbeiten zuruckgehen konte.
Jm zweiten halben Jahre fing er an; die
exegetiſchen Vorleſungen uber das R. T. und
die Kirchengeſchichte bei Knapp bei Eber—
hard aber die philoſophiſche Moral zu horene
allein das Uebel kam wieder, und weil die

Vordboten des ihm bevorſtehenden nahen To

des ihm nach und nach zur Fortſetzung ſei—
nes Studirens alle Luſt und Krafte raubten,
ſo verließ er auf ewig den Sitz der Muſen,
fkam kurz vor Pfingſten in ſeine Vaterſtade
zuruck, und muſte nun fur dieſes Leben auf

immer



xvit
immer einen Stilleſtand im Studiren machen.

Seine letzte poetiſche Arbeit, die er hier noch
machte, und die ich mit habe abdrucken laſſen,

war das Liedchen an ſeine Schweſter, das er,

um ſich fur ein kleines Geſchenk bei ihr mit
einer kleinen Sammlung ſeiner Liedchen, die

er fur ſie beſonders ausgewahlt hatte, zu be
danken, als Zueignungsſchrift, aus der Fulle
ſeines guten Bruderherzens, aber ſchon mit
matter Hand niederſchrieb.

ESo ſehr er nun anfangs als ein aufblu
hender Jungling die Fortdauer ſeines irdiſchen
Lebens auch wunſchte und auf vollige Beßrung
hoöfte und desfals kein vorgeſchlagnes
Mittel ungebrancht ließ, ſondern den Vor—
ſchtiften ſeiner Aerzte auf das punktlichſte

folgte; ſo gelaſſen und ſtandhaft erwartete er
doch ſeinen Tod, ſo bald er mit jedem neuen
Tage, aus der immer mehr zunehmenden Ab.
nahme ·ſeiner Kraſte, ſich ſeine ihm nahe be
vorſtehende Todesſtunde immer gewiſſer vor-

ſtellte; und ſein Herz ſich wegen eines gewiſ
ſen geheimen Kummers erſt beruhigt hatte.

„Nichts,



„Nichts, brach er einmal, bei einer Unter
redung von ſeinem Tode mit ihm, unter ei—
nem Strom Thranen gegen mich aus, „nichts
„macht mir meinen Tod bitter, und mein
„Sterben ſchwer, als die Vorſtellung, daß
„ich, durch ubertriebne Anſtrengung meiner

„Krafte bei meinem Studiren, den Abſich—
„ten ſo gerade entgegengehandelt habe, die

„Gott bei den mir geſchenkten Fahigkeiten,
„gewiß auch fur dieſe Welt gehabt hat. Jch
„habe dieſe Krafte gemisbraucht, meine
„Geſundheit zerſtoret, und mein Leben mir
„ſelbſt verkurzt Wie kann ich das vor
„meinem Richter verantworten?.,Nur erſt
nach vielen und oft wiederholten Unterredun
gen mit ihm uber dieſen Ppnkt konnte ſich
ſein zartliches unruhiges Gewiſſen zufrieden
geben und der Vergebung bei Gott verſichern.

Gegen die bevorſtehende Trennung von ſei—
nen Eltern und Geſchwiſter, die er, ſo kind
lich und bruderlich liebte, hatte er ſich ſelbſt

mit allen Grunden der Religion ſo bewafnet,
daß, wenn, beim Anblick ſeines zum Tode

taglich



taglich mehr zureifenden Korpers, eine ſtille
Vater oder Mutterthrane dem bangen Her
zen oft Luft machte, er ſelbſt troſtete, und
mit dem Willen des weiſen und immer guten

Gottes, und mit dem kunftigen Wiederſehn

die Thranen abzutrocknen bemuht war. Mit
abgeſtorbner Hand, die jeder Zug der Buch
ſtaben verrath, hatte er noch die beiden Fra

gen: werden wir uns dort in jener Welt ge—
wiß wiederſehen? und werden wir uns dann
auth gewiß wieder kennen? ſich mit ſolchen
Grunden beantwortet, durch welche er ſo ſtark

geworden war, ſich von allen den zartlichen
Banden loszureiſſen, die ihn noch an dieſe
Welt feſſeln konnten Und dieſes Blatt
hatte er, gewiß nicht von ohngefehr, ſondern
mit Vorbedacht, ganz oben auf ſeine Manu-

fkripte im Pulte frei hingelegt, daß es den
Seinigen zum Troſt ſo gleich in die Augen
fallen ſollte.

So immer mit ſeinem Tode und der
Ewigkeit beſchaftiget was hatte ich denn,
ſo antwortete er einmal auf die erſte Frage:

mt 2. ob
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ob er auch ſchon an ſeinen Tod und die darauß
folgende Zukunft ernſtlich gedacht habe? was

hatte ich denn ſonſt, in den langen elenden

und ſchlafloſen Nachten, bei meiner taglich
ſichtbarern Hinfalligkeit, beſſeres thun kon
nen, als mich mit Gott, meiner unſterblichen

Seele und der Zukunſt unterhalten? So
ganz auf dieſen wichtigen Schritt gefaßt,
wachte er ſeinem anbrechenden Sterbetage,
einem Sonntage, ſchlaflos entgegen, bat ſei

nen Vater, der zur Kirche ging, fur ihn
mitzubeten ſetzte ſich nach zwolf. Uhr mit
den Seinigen zu Tiſche, betete mit.entbloſtem
Haupte und gefaltnen Handen zum Geber
alles Guten, dem Vater und Erhalter unſers
Lebens und beim erſten Biſſen ſergriff ihn
ſchon die kalte Hand des Todes Er ſiel
in einen ſanften Todesſchlummer und.: in
wenigen Minuten entfloh ſein. Geiſt: der un
brauchbaren ſterblichen Hulle, und ging zunr
Vater des beſſern Lebens, zu ſeinem Urheber

zuruck. So ſtarb der gute und hofnungs
volle Jungling, den 1oten Auguſt 17 80

gufruh fur uns dahin. Alle,
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Alle, die ihn von Seiten ſeines vortrefli—

chen Genies und ſittlich guten Karakters
kannten, bedaurten ſeinen fruhzeitigen Ver—
luſt. Freunde und Freundinnen weinten auf
ſeine Aſche heiße Thranen der Freundſchaft

und Liebe hin Junglinge und Madchen
verſammelten ſich in Koren, und ſangen jedes
ihrem erblaſten Freunde ein Grablied, die ich

hier beifuge, weil ich ſie gern aufbehalten zu
ſehen wunſchte.

Kor von 22 Madchen,
(die ſeinen Sarg, zum Siegtzeichen des Verklart

ten, mit dwar verganglichen aber ſehr ſchonen
Krenen gzierten.)

Gauter Zungling, deſſen Urne
heute manche Thrane netzt,

nimm das Denkmal reiner Liebe,
das dir noch die Freundſchaft ſett.
Dieſe Kronen von Cypreſſen,
dieſe Blumenketten hier,
die dein Todtenlager ſchmucken,
weihen gute Madchen dir
Und dies treue Bandchen ſaget
dir die lettte gute Nacht

Guter Jungling! unſre Thrane
ſagt dir Dank und gute Nacht.

en 3 Gits



Bis wit einſt, mit dir vereinet,

dort der Gottheit Ruhm erbohn.
Hier ſoll unſer Herz den Deinen
Rath und Kraft und Troſt erſlehn.

Zwo derſelben ließen ein ſchones Monu
ment, das eine Urne vorſtellt, von der Hand
des Kunſtlers verfertigen, ſetzten es als ein
Denkmal auf das Grab ihres jungen Freun
des, mit dem daran zu leſenden Zuruft:

Blick herab, ſeliger Geiſt des Erblaſten!
und ſieh in dem nie heuchelnden Auge des Madchens,

im Auge der Freundin, die Thrane der Wehmutb,
unſerm entſeelten Freunde geweint!
Hore den Seufzer an ſeiner Gruft:

Ruhe ſuß im ſtillen Grabe!
Und du Erde decke ſanft, wie der Schnee

im Winter
die erſtarrten Gefilde deckt,
bis zu jenem ewigen Fruhling,
ſeine Gebeine!

Erſtes Kor von 21 Junglingen.
Bruader! weint mit Trauerton

in die Harfen nlieder!
Miſcht, zu unſers Freundes Ehre,

eures truben Blickes Zahre
in der Wehmutb Lieder!

Freunb



Feeundſchaft nabte ſtumm und bleich
uns im Grabgendande

ihres Krunzes ſchonſte Blume,
aufgebluht im Heiligthume,

welkt' am Todtenbande.
An der Weisheit Schwelle warf

ſie die Krone nieder
Durch des Tempels bohe Hallen

wandelt Schweigen ach! es ſchallen

tiefe Trauerlieder!
An des Todes Lager ſtand

mit geheimen Sehnen
dtine Freundin, ſtille Tugend,

nabm den Blumenkranz der Jugend
friſch bethaut mit Thranen

Ach! mit Thranen, beiß geweint,
aus dem Vaterberzen!

bei der Mutter Angftgebete,
j

die den Sohn zuruckerſiehte
bei der Schweſtern Schmerzen

Heil da kam der Rettende
hoch von Gottes Throne!

und der Bruder Engelkore,
jauchtend in des Bruders Ebhte,

gaben ihm die Krone.
Aber unſrer Liebe Reih'n

ſtebn von Gram umduſtert
Ach! daß, wo der Freundſchaft Blume.

bluhte, jet im Heiligthume
die Cypreſſe fluſtert!

224 baßt



Laßt in unſre Thranen auch
eure Thraue fallen!

Ach! er war ſo gut, ſo bieder!

Vater! Mutter! Schweſtern! Bruber!
klagt: er iſt gefallen.

Du, um den die Tbrane rinnt,
ſchwebe zu den Deinen!

Gieße Troſt und hoben Frieden
in die Herzen, die hienieden

bei der Hulle weinen.

Ein Jungling aus der fernen Einſam—
keit beklagte den fruhen Tod ſeines Freundes
im folgenden Geſange:

Er ſtarb! o weinen weinen Sie! er verdient

der Liebe Thrane ach! in der Blute ſank
der Baum und er verſprach ſo vieles!

Konnten die Thranen den Schmerz ausweinen!

Der Schmerzen groſten! Grauſamer Tod! zu tief
ach! ſchlugſt du Wunden Wunden ins Mutterberz!

Es blutet! und des Vaters großt
Hofnungen ſchlagſt du ſo plotzlich nieder!

Hin iſt die Hofnung! Todt iſt der Jungling, todt
in ſeiner Blute! Klaget an ſeiner Gruft

die ihr den Edeln kanntet, klaget
weinet dem Edeln der Fueundſchaft Thranen!

Schon
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Schon Aange, Jungling, nagte der Tod dein Hetz;
doch ſuüe Hofnung tröſtete deinen Freund

Uund ach! dein mattes Auge ſchloß im
Code ſich nie ſeh ich hier dich wieder!

AUch! in der Ferne hore ich deinen Tod!
O laßt mich bingebn bingehn zu ſeiner Gruft

ſein kubles Grab mit Blumen ſtreuen

noch eine Thrane dem Freunde weinen!

Warum, Geliebter, ſlobſt du ſo frub binweg
von deinem Freunde? freudig entgegen ſah

ich ſchon dem Tage der Geneſung
deiner Umarmung umſonſt entgegen!

Jch. weine rinne Thrane, dem Freund geweint!

Ach! ſieh den Jammer! ſieh der Mutter Harm!
Auf deine Gruft blickt ſtarr ihr Auge

Wehmutdh verbindert der Liebe Thranen!
O! ſieb den Bater mannlicher iſt ſein Herz;
doch rollen Thkanen beiß von der Wange herab

und weinen dich, den Gohn der Liebe!
Hore der Uebenden Schweſtern Klage!

Gie rufen dich ins Leben umſonſt zuruck!
Der Freunde Thranen ſiehſt du die nicht? ach borſt

du nicht der Freunde banges Klagen

dangeres Rufen ins Leben zuruck?

Die Winde heulten in der Cypreſſe, die
dein Grab beſchattet, Todtengeſang doch jetzt

verſtummen ſie, und leiſes Liſpeln
webet mulodiſch in ibren Aeſten

5 Ein
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Ein heil'ges Beben ſchauert durch mein Gebeln
die kleine Harfe uber dem Grabe rauſcht

in ſanſtrer Harmonie ich bore
freudigen Engelgeſang drein floten.

Ach! hemmt die Thranen! weinet mich Selgen nicht!
von Staub war ich der Hutte von Staub' entflohn

ſteiat meine Seele jetzo auf zur
ſeligern Wobnung des ſtillen Friedens.

O Vater! Mutter! weint nicht mehr um mich!
Wir ſehn uns wieder Gterblichkeit war mein Loos;

doch meine Seele lebt genießet
ſelige Wonne und Engelfreuden.

O Eltern! Schweſtern! Freunde! ach! weinet nicht!
vergebt die Klage; denn ausgerungen hab

ich meinen Kampf und lebe ewig,
unter den Koren der ſelgen Geiſter

Und ſing in ibren Koren den Throngeſang
uUmwunden mit der Palme der Ewigkeit

ertont die Harfe Preis, Anbetung,
Jubel dem Ewigen, Hallelujah!

Zweites Kor von 3 Junglingen,

(die bei ſeinem Sterben gegenwartig waren.)
Freund, den unſer Herz verebtte,

an dem unſre Seele hing,
der mit uns die ſtillen Pfade

zu der Weisheit Tempel ging:;

Dot
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Der. durch Fleiß und fruhe Tugend

Muſter uns und Vorbild war,
deſſen Freundſchaft, deſſen Liebe

Wonne uns und Luſt gebar.

Ha! wie ſchaudert unſre GSeele,
wie der thranenvolle Blick,

bei dem Aublick deines Todes,

deiner fruben Gruft zuruck!

Gott! der Jungling, der vor vielen
rejchliches Talent empfing,

der mit ungetheilter Seele
an den Wiſſenſchaften hing

Jn deß' iugendlichem Herzen
ſchon der Keim der Tugend lag,

der nunmeht bei voller Blute
bald die ſchonſte Frucht verſprach.

Ach! wie eine Blume ſinket,
die kein Morgenthau erquickt,

wenn der Stral der Mittagsſonne
brennend auf ſie niederdruückt;

ſo ſank unſer Freund! der Gute!
welkte und verging ſank bin

bin ins Grab wir ſabn ihn ſinken
Ach! wir ſahen ihn verbluhn.

O wie tief, wie tief verwundet
uns dein fruber Tod, o Freund!

Unſern Schmerz bezeugt die Thrane
die dir unſer Auge weint.

Doch



Doch dein Geiſt lebt nun entfeſſelt,
und dein wißbegierger Blick

ſchwingt ſich uber tauſend Welten,
forſcht der Ewigkeiten Gluck

Dringt mit immer gleichem Triebe
aus der Fiuſterniß zum Licht,

von Erkenntniß zu Erkenntniß,
ſiebt die Grunde jeder Pflicht.

Du borſt, was kein Ohr geboret,
ſiehſt, was nie ein Auge ſah.

Und was du hier dunkel ſahelt,
ſtebt vor dir im bichte da

Horſt der Engel Lobgeſange,
ſchmeckſt der Himmels Seligkelt

Hohe, nie gedachte Freuden
ſind nun dein auf Ewigkeit.

So rief dich der Gott der biebe
durch den Tod zu großerm Gluck

Und ſo kennen wir in Leiden
auch noch Gottes Vaterblick.

Alle, die ſein Tob betrübte,
dies ſey denn auch Troſt fur euch

Gott nahm ihn von dieſer Erde
zu ſich in ſein Freudenreich

Da lebt er in großrer Wonne,
als er bier auf Erden fand;

lebt in ſeinem Elemente,
lacht der Eitelkeiten Tand.

Gonnt
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Gonnt ihm nun ſein Glück Einſt werden
wir mit ihm vereinigt ſeyn.

Welch ein Gluck! am Throne Gottes
eins des andern ſich zu freun.

Dieſes Gluck einſt zu genießen
ſoll ſtets unſre Sorge ſeyn;

ſo wie wir dir unſre Herzen,
Freund! zum ewgen Denkmal welhn.

8 5

2 So viel Antheil nahm die Freundſchaft
an dem fruhen Verluſt ihres Freundes, des
guten Junglings, des einzigen Sohnes,
des Verfaſſers dieſer Gedichte und dafur
bittet hier offentlich noch den ruhrungsvollſten
Dank anzunehmen der

Herausgeber.
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Schlachtgeſang eines Germanen.

Qu
Zluf! Sohne Tuiskons! auf zur Schlacht!

laut hallt mein Schlachtlied ſchon.

Auf Streiter! auf! den Kampf gewagt!

ja blut' auch du, mein Sohn!

Auf! ſteig' aufs Roß und eile hin!
ſchon baumt es ſich vor Wuth

es ſtampft und ſchnaubt, als ſah es fliehn

iluge flammt nur Glut

Auf! zuug dein Schwert! und, Schlag auf Schlag!

verkundg'es grauſen Harm!

ihm folge ſchwarze Trauer nach

Mord fuhre deinen Arm!

Nimm hin die Art, die einſt im Strelt

mir Wodan ſelbſt verlieh!

„Da, nimnm ſie, ſprach er: ſei bereit

„zur Schlacht und ehre ſie!

Aa2 vlnd
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„Und ſchlage, wen dein Aug' erblickt,
.nwann du den, Schlachtton horſt,

udaß jeder tapfre Feind erſchrickt,

„wann du ſein Blut begehrſt.

„Joch opfre dreißig Schadel mir,
„die dir die Art zerdruckt

„Dann ſei ſie unzerſtorbar dir,

„daß noch dein Sohn ſie zuckt!)

Er floh Noch glaub' ich ihn.zu ſehn
Sein Auge ſtralt um ihn

und ſeine weißen Locken wehn

die Sturme her und hin.

Ein weißes Roß trug ihn davon, 5
weiß, wie des Winters Roß

Stolz ſprach ich nun dem Feinde Hohn

verlachte ſein Geſchoß

Mein Roß treib' ich mich treibt mein Herz
ſchnell eilen wir dahin.

Schon wutet Mord und Tod und Schmerz,

da ich kaum an ihm bin.

Wie
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Wie graue Wolfe fochten wir

Neun Helden ſchlug min Arm
So nutze auch die Streitaxt dir,

vom Feindesblute warm.

Sei tapfer! Deiner Vater Muth

beſeele deine Bruſt!

Biſt du ſo bieder, treu und gut,

dann biſt du Manas Luſt.

Auf! ziehet hin! und Odins Sohn
beflugle heut' eu'r Schwert!

Dort hör' ich Thoros Schlachtton ſchon

Auf! werdet Deutſchlands werth!

Eh'r ſinkt, eh' ihr die Schlacht verlaßt,

und euren Rucken zeigt.

Wißt, daß euch Wodan dann nicht haßt,

Walhalla euch nicht fleugt!
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2.

Auf den Konig Friedrich den Großen.

Groß war er, wann er im Kriege

muthiger, als Hektor, focht
Groß, wenn Phobns nach dem Siege

ſeinen Schlafen Lorbeern flocht

Groß war er, wann er die Thaten
ſeines Heldenvolkes ſchrieb

Groß als Vater ſeiner Staaten

und als Furſt der Themis lieb.

Doch halt ein, Geſang! die Tone
deiner Saiten ſind zu ſchwach.

Sage: jedes Deutſchen Trane
fließt dem beſten Furſten nach.

3.
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Auf die Tugend.

Heil uns! wenn wir ſtets den Pfad

frommer Tugend wallen;

nie befleckt mit Red' und That

ſtraucheln oder fallen

Heil uns! denn der Sieg iſt da;

Bruder, ſingt: Viktoria!

Tugend! du, die Gott geſandt

uns zum Heil und Glucke

Hinmel iſt dein Vatetland,

ſtralt aus jedem Blicke.

Nichts iſt irdiſch nichts iſt Staub
nichts an dir iſt Todesraub.

A4 Kind



Kind der Gottheit! nein, du biſt
nicht fur kurze Stunden;

denn um deine Locken iſt

Ewigkeit gewunden

Heil dem Mann, der dir ſich weiht!
Jhn nur kiönt Unſterblichkeit.

Einen langen Kampf wird er
zwar erſt kampfen muſſen

Doch der Sieg, ſo groß und hehr,
wird ihn zehnfach ſußen

Und Unſterblichkeit der Lohn!

Ha! wie lockt ihr Silberton!

Wer dich liebt, der arndtet fruh
deiner Liebe Milde

Fruchte ſproßen ihm, die nie

welken die Gefilde
Edens ſahn ſie nie ſo ſchon

Nimmer wird ihr Reiz vergehn.

Gottin!
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Gottin! beßre Freuden giebſt

du, als Gold und Ahnen,
deinen Freunden, die du liebſt

Was ſind Wapen, Fahnen?
Geh ins Schlachtfeld! da erwirb

Fahnen dir ſieg' oder ſtirb

Guß iſt es, furs Vaterland
in der Schlacht zu ſinken

Suß, aus reiner Tugend Hand
hier den Tod zu trinken

Ewig wird dein Nachruhm gluhn,

und dein Nam' in Liedern bluhn.

Tugend! Kind der Gottheit! du
ſchaffſtt des Lebens Freuden

Ohne dich iſt keine Ruh

uberall nur Leiden.

Denn, wohin das Laſter flieht,

eilt auch ſein Gewiſſen mit.

As Mit
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Mit dir lebt des Hirten Sohn,
in der kleinen Hutte,

froher, als auf ihrem Thron'

in der Laſter Mitte,
Furſtenenkel ihnen lacht
keine Ruhe Tag und Nacht.

Heil uns! wenn wmir ſtets den Pfad
frommer Tugend wallen;

nie beſleckt mit Red' und That

ſtraucheln oder fallen

Heil uns! denn der Sieg iſt da;
Bruder, ſingt: Viktoria!

II.
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1.

An meine Schweſter.

Hier, liebe Schweſter! nimm von meinen Handen

doch nicht den Lohn fur delner Hande Muh;

denn darum, weiß ich, pflanzten ſie
fur mich, die ſeidnen Blumchen nie.

Blos deine Liebe war es, die

dazu dir den Gedanken lieh.
Um nun zu zeigen, wie

dis Herz dich wiederlicbet, ſieh!
ſol auch mein Gartchen dir dies Blumenſtrauschen

ſpenden,

das meine Sorgfalt zog, und meine Hand

in dieſes roſenfarbne Band

voll Bruderliebe fur dich wand.

Und darin iſt auch nur ſein Werth zu ſetzen.

Denn wollteſt du die armen Blumchen ſchatzen;

ſo weiß ich, ſie ſind kaum das Bandchen werth,

worin ſie dir mein Bruderherz verehrt.

Sie
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Sie ſind nicht ſelten ſind nicht ſchon,
und dieſes kann doch nur der Blumen Werth erhohn.

Blos dieſen Vorzug wirſt du ihnen eingeſtehn:

Es ſind die erſten, die, durch eignen Fleiß genahrt,

mein Blumendqartchen mir gewahrt.

Sollt' ich einſt ſchonre Blumchen ziehen;

ſo ſollen ſie fur dich auch bluhen.

2.
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2.

Der irrende Liebesgott.

Amor ſucht' einſt viele Tage

Mutter Cypris uberall
Seiner Lippen Trauerklage

fullte Wald und Berg und Thal.

Cypris! ſeufzt' er, und ſah meine
Doris unter Myrthen gehn.

Mutter, ach! ſieh, wie ich weine!
höre doch ach! und bleib ſtehn!

„Amor kann ſonſt treflich ſehen;

nein! der irrt ſich nicht ſo leicht!
Nun, ſo mogt ihr ſelbſt geſtehen,

daß ſie ganz Cytheren gleicht.

7



3.

Einladung zur Freude.

Bruder auf! heran zum Tauz!
auf zu Kuß und Freude!

Madchen auf! im Veilchenkranz!

auf! im leichten Kleide!

Bruder auf! wir woll'n uns freun

unſrer Jugendzeiten.

Auf! und laßt uns frolich ſeyn!

Fur wen ſind die Freuden?

Jn der Schattenwelt ſind zwar
auch noch muntre Tanze

Madchen flechten in ihr Haar
dort auch Myrthenkranze

Doch, wer weiß es denn, ob wlr
dort vereint noch kuſſen,

Bruder? ob wir nicht uns ſchier
alle trennen muſſen?

Mich



Mich wird Amor, den ich ſang,
zu den Schatten bringen,

wo mit Nachtigallgeſang
wechſelnd Schwane ſingen.

Gleim, Anakreon und ich
ſingen da in Choren

Tauſend Madchen nahen ſich
unſer Lied zu horen.

Bruder! auf! wir woll'n uns freun
unſrer Jugendzeiten!

Auf! und laßt uns frolich ſeyn;

fur uns ſind die Freuden.
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4.

Homer, Milton und ich.

Homeros Salten klingen

erhaben, göttlich ſchon,

und ſeine Lieder zwingen

ſelbſt Fels und Baum zu gehn.
Auch meine Lieder? wahrlich nein!
Und doch mocht' ich Homer nicht ſeyn.

Stark ſinget Miltons Leier:
wie Adam Eden ſlieht,
weun hinter ihm im Feur
das Schwert des Seraphs gluht

Jch ſinge nur von Lieb und Wein

und doch mocht' ich nicht Milton ſeyn.

Deumn beid' erheben Dinge,

die ſie unie ſelbſt geſehn. 5

Doch, wenn ich Liedber ſinge,

muß ich mein Madchen ſehn.
Und welche Wolluſt iſt dann mein,
wann ich einmal kann Dichter ſeyn!

5.



5.Mein Lehrer.
Nach dem Vion.

Als ich einſtmals tief im Haine

des Sylvanus ſchlief,
ſah ich, Paphos, plotzlich deine

Göottin, welche rief:

Hore, junger Hirte, hore!

Amorn bring ich hier.
Deine Hirtenlieder lehre

ihn ich laß ihn dir.

Alſo will ich Amorn lehren:
wer mein Lied erfand

Doch, davon will er nichts horen,

glaubt, das ſey nur Tand.

Stets redt er von Liebeleyen

wie er einſt gelacht,
als er Mutter Herens treuen

Zevs zum Stier gemacht.

B 2 Wie
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Wie er ſelbſt den gottergleichen

Herkules bezwang,

und wie noch von ſeinen Streichen

keiner misgelang.

Da vergaß ichs, daß ich lehre

laß' ihn Lehrer ſeyn.

Und ſeit dem ich Amorn hore,

ſing ich Lieb und Wein.

6.
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6.

Beim Wechſel des Jahres.

I]J

age fliehn und Jahre eilen
in der Ewigkeiten Schoos

reliſſen, ohne zu verweilen,

von des Lebens Hand uns lor.

Schnell ſind wir dem Hugel naher,
wo ein eh'rner Schlaf uns druckt

Sehen unſre Laufbahn jaher,

uns zum Ziele hingeruckt

Dann kommt Hein mit ſeiner Hippe,

der Barbar! der keines ſchont

Dann iſts aus mit uns Gerippe
wird der Bettler, wie wer thront.

Drum laß keinen Tag verfließen,

ohne weiſe dich zu freun!

Laß uns jeden froh genießen,

doch nie den Genuß bereun!

B 3
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7.

Winterlied.
hÊ

LWeiß iſt die Flur und todt der Hain,
kein Liedchen hort man klingen

Der Strom erſtarrt kein Sonnenſchein
kann ſein Kryſtall durchdringen.

Der Knabe paßt den Schrittſchuh an
Seht, Bruder! wie ich fliegen kann.

Kalt brauſt der Nord Freund, horſt du ihn?
doch laß ihn immer larmen.

Wir ſetzen uns an dein Kamin;
da wollen wir uns warmen

Da ſcherzen wir und ſingen dann:
Gott ſorgt fur jeden biedern Mann.

Denn ſage, Freund, was nutzt es dir,
mit Grillen dich zu plagen?

Nein! ſieh auf mich und folge mir!
Weg mit den bangen Klagen!

Friſch auf! geliebt! Friſch. auf! gekußt!
Denn kurz iſt unſers Lebens Friſt.

Dann
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Dann geht es fort ins Schattenreich,
wo keine Wangen gluhen

wo alles iſt, wie Tod, ſo bleich,
wo keine Roſen bluhen;

wo keine Schone uns mehr lacht,

und Amor nicht mehr Herzen jagt.
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8.

Das TCaubenpaar.

anZweny Taubchen flogen einſt im Hain';

ich ſah die Taubchen fliegen

Kaum ſah ich ſie, ſo fiel mir ein:

daß ſie zu Neſte trugen.
Jch ging den frommen Taubchen nach,

und fand ihr Neſt am ſtillen Bach.

Sie liebten ſtets und kußten ſich,
nach frommer Tauben Weiſe.

Dein Tauber girrte ſtets um dich,

mein Taubchen, ſanſt und leiſe

Du wiegteſt dich an ſeiner Bruſt

ſanft hin und her voll ſußer Luſt.

So oft ich nun ins Waldchen kam,
ſah ich die Täubchen lieben

und ihrer Kinder Anzahl nahm
bald zu bis dreimal ſieben

und alle waren fromm und ſchon;

nie hab' ich ſchonere geſehn.
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Einſt ging ich auch einmal zum Hain
und flog zu meinen Tauben.

So eben ſchliefen beide ein;

die guten treuen Tauben.

Du fragſt ſchon: Wann erwachten ſie?

Das fromme Paar erwachte nie.

So gleich warf ich ein Grabchen auf
Da ruhn ſie nun, die Lieben!

Jch ſetzt' ein kleines Denkmal drauf,

und daran ſteht geſchrieben:
Wohl dem, der ſo die Liebe kennt,
wie ſie, die allch der Tod nicht trennt!

B5 9.
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9.

An den Anakreon.

Holder Alter! willſt du wiſſen,
wann dein Lied am ſchönſten iſt?

Wann mein Madchen einen ſußen

Kuß mir auf die Lippen kußt,

Dann verſteh ich deine Lieder
Tejiſcher Anakreon

Hang ich wo ich kuſſe wieder,
kuſſe noch und wkiß es ſchon.

Brunk und Fiſcher, beide wiſſen
vieles, dich recht zu verſtehn

Doch, ich darf nur Doris kuſſen,
um dich beſſer einzuſehn.

Madchen! mit den Roſenwangen,
drum komm her und kuſſe mich!

Kannſt du großern Lohn verlangen?

wie der Tejer ig ich dich.

10.
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10.

An Lesbien.

Laß die finſtern Alten ſchmahn,

die die Liebe nicht verſtehn!

Laß uns kuſſen, lieben, ſpielen,

da wir noch die Liebe fuhlen.

GSieh! dort ſinkt der Sonnenſchein
gluhend in das Meer hinein

Jung wird ſie die Nacht verſcheuchen,

deiner Lippen Purpur gleichen.

Aber, wenn das Lebenslicht

erſt verliſcht daun hoffe uicht
Madchen! nimmer kußſt du wieder

nimmer horſt du meine Lieder.

Lesble! drum ſchenke mir

jetzt die Kuſſe, welche dir

Aphroditens Nektar ſußte,

als ich dich im Haine kußte.

Aber,
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Aber, ein Paar Hundert ſind
noch zu wenig, ſchones Kind!

Siehſt du nicht den Neid dort ſtehen,

und die Augen arg verdrehen?

Eilig auf! und kuſſe mich

Hundert Tauſend Nun ich dich
Hundert du mir Tauſend Kuſſe,
daß er ſich verzahlen muſſe

11.



Kuſſen.
O ſo hore auf zu kuſen!

ſprach Dorinde jungſt zu mir;

denn das wirſt du doch wohl wiſſen,

zu viel Kuſſe ſchaden dir.

Kuſſe ſchaden auch? Dorinde!

alſo kußt man auch zu viel?
Kuſſen war' wohl eine Sunde?

Neint das glaube, wer da will.

So viel! gelben Sand die Elbe
dort in ihren Ufern hegt.

ſo viel Sterne dein Gewolbe,

Gottin! und dein Schleier tragt

So viel Blatter hier im Haine
unſrer frommen Liebe ſind

ſo. viel zuckerſuße, reine
„Kuſſe gieb mir, holdes Kind!

12.
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12.

Abſchied an Doris.

.Dichter.
Stimm zur Trauetklage,

frohe Leier, dich!

Hin find Freudentage

traurig ſey, wie ich!

Nachtigall.
Klagen ſoll die Saite?

Warum? ſag' es mir.
Geſtern ſang ſie Freude

noch und Liebe hier

Dichter.

Geſtern iſt nicht heute

holde Sangerin!
Alle Erdenfreude

iſt fur mich nun hin

Nachtigall.



Nachtigall.
Warum wiliſt du klagen?

(Wie der Arme weint!)
Willſt du mir's nicht ſagen?

unſrer Lieder Freund!

Dichter.
Doris will nun ſcheiden!

Doris vou mir fliehn!

Ach! nach jenen Weiden
ſchlich ſie traurig hin.

Nachtigall.
Sanger aus dem Haine,

ine ſingt ein Trauerlied!
weil die holde kleine

Doris von uns flieht.

Dichter.

Und ihr, dumpfe Saiten!
tont ins Trauerlied!

weil mit allen Freuden
Doris von mir flieht.

13.
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13.

Die Jugend.

Gottin Jugend! dir will ich
einen Paan ſingen!

Komm herab! begeiſtte mich!

gieb dem Liede Schwingen!

Kranze meine Schlafe mir,
Freund! mit iungen Roſen!

Sieh! der Epheu Ranken hier
ſoll die Leier koſen.

Ha! wie mir die Wangen gluhn
von dem Roſenfeuer!

Her nur, ohne zu verziehn,
die bekranzte Leier!

Gottin Jugend! Schopferin
aller frohen Tanze;

Freudenmutter! Geberin

gruner Myrthenkranze

Kind
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Kind der Liebe! dir will ich
jetzt ein Opfer bringen.

Komm vom Hiwmel! hore mich

deinen Puan ſingen.

Sieh nur, wie ſie ſich dort drehn,

um die ſtille Linde,
deine Madchen jung und ſchon

in dem Abendwinde!

Komm Freund! ha! was ſaumen wir?
Komm zum frohen Tanze!

Madchent he! was ſliehet ihr

uns im Roſeukrtanze?

Eottin Zugend! du nur giebſt

dieſe beſſern Freuden

deinen Kindern, die du liebſt

Alter muß ſie meiden.

Ha! mit Freud' im Angeſicht
hupfen wir und ſpringen

Gram und Sorgen kennt uns nicht,

weil wit ſie verſingen.

C Dort



Dort dem Grreiſe ſtutzt ein Stab
ſeine ſchwachen Tritte

tiefgebuckt ſchleicht er ins Grab

in der Sorgen Mitte.

Her nur einen Thyrſusſtab
rings mit Laub umwunden!

Frolich tanz ich in das Grab,
wenn mich Hein gefunden.

Aber lieber tanz ich hier
unter dieſen Linden,

wo die loſen Madchen mit

Roſenketten binden.

Liebe H- Gbttin! hauchſt du nur

in des Junglings Buſen
dieſes Wunder der Natur

zaubernd gleich Meduſen.

Ha! da iſt Eliſium
um. uns Freud und Wonne

ſchweben uber uns herum

heitrer lacht die SGonne

Jeder



Jeder Tag iſt Malentag!
Jeder. Tag des Lenzen

deines Freunds er hupft dir nach
ſchon in Vellchenkranzen

Jede Sotge, die wir dir
Liebe opfern muſſen,

iſt uns Nektar kann uns hier
jeden Kuß verſußen.

C 2 14.
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14.

Die Gefahr.

Jor Schweſterchen, die kleine

Dorinde, an der Hand,

Gieng Doris in dem Haine,
und wand ein Veilchenband.

Hier ſah ich meine Holde

am Silberquelle ſtehn

Ganz voll Entzucken wollte

ich eben zu ihr gehn

Doch, da ich ſie erblicke,
nimmt ſie mich auch gewahr,

und winkt Du flohſt zurucke?
vermiedſt ſie doch? nicht wahr?

Freund! ſpaß'ſt du? das thun Narren
und das bin ich doch nicht

Gie ſehen ſtets Gefahren,
wenn man mit Madchen ſpricht.

Jch
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eilt' im vollem Fluge
zu meiner Doris hin

kußt int cinem Zuge

ihr hundertmal das Kinn

hundert- welche Liſte!
und. bundertmal den Mund.

die Hefahr? ich kußte
mir meine Lippen wund.

6

C 3 15.
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15.

Der Lenh
uueee J

Seht, wie ſich der Hain vergrunt

Hort, wie Lerchen ſingen!
zuhlt ihr nicht des Zephirs Wind

ſanft aus Weſten dringen?

ci.  itiiSeht, dort treibt der Landmann ſchon

ſeine braunen Roſſe
und ſein muntrer kleiner Sohn

flieht jetzt von dem Schooße

ſeiner Mutter eilt zum Hain,
und will Beilchen ſuchen

Mudchen tanzen dort den Reihn

unter grunen Buchen.

Ha! wie dort die Grajzien

ſfroh im Tanjze ſchweben!

wie die leichten Kleider wehn!

Alles athmet Leben

Und
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Und wir ſollten uns nicht freun?

Bruder! wir nicht ſpringen?
Auf! wir wbllen frohlich ſeyn,

und  ein Lenzlied ſingen!
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16.

Der beſiegte Herkules.
Herkul und Amor.

J

Herkul.
Zevs, des Donnrers Sohn bin ich,

und Alkmene ſangte mich.

Amor.
Durch mich ſahſt du erſt das Licht
dieſes Lebens, armer Wicht!

Herkul.

Groß, wie ein Titan bin ich

Kleiner Bube! hute dich!

Amor.
Bin ich gleich auch noch ſo klein;

vor dich werd' ich mich nicht ſcheun.

Herkul.
Meine Keul' iſt ziemlich ſchwer

komm mir ja ſo keck nicht her!

Amor.
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Amor.

Scharf geſchliffen iſt mein Pfeil,
wo er trift, wirds nimmer heil.

Herkul.
Weiß'ſt du, wen ich einſt erſchlug?

was ich aus Nemaa trug?

Aumer.

Aber meine Senne ſchnellt
jeden Pfeil durch alle Welt.

Herkul.
Fuhle meiner Keule Laſt!
Hal ein rechter Eichenaſt!

Amor.
Wohl dem Lowen, der ſie fleucht!

Doch mein Pfeil iſt federleicht

Herkul.
Schnell holt der den Zephir ein

Wehe! ach! auch lch bin ſein.

C5
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17.

Heins Beſuch.
Nach dem Leſſing.

Als ich, in der Roſenlaube,
3

Min'chen heut' ein Kußchen raube:;

Holla! ruft wer an der Thur
wer da? da kommt Hein zu mir.

J

Fort mit dir! ſprach er, und drohte

furchterlih und hob die rothe

blutgefarbte Hippe ſchon

Fort mit dir, du Minneſohnt

Lieber Tod! ach! hab' Erbarmen!

Reiß mich doch nicht aus den Armen,
nicht vom liebeſanften Schoor
meines bangen Madchens lon.

Madchen? Wo? Gieh! dies iſt meine
liebe, treue, ſanfte Kleine!

Stand' dir nur ein Kußchen an;
ja! ſie gabs dir Knochenmann.

Du
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Du erſtaunſt? Willſt du es ſehen?
Komm nur her! „Schon iſts geſchehen!

Lebe, bis du mude biſt!

Stirb, wenn du genug gekußt!

Ha! nun werd' ich ewig leben!

Nie vor deiner Hipp' erbeben!

Madchen nur und Kuſſe her
denn ich ſterbe nimmermehr.

54—

18.
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18. 7

Zeit zu Kuſſen.

Auf! kuſſe und liebe,
weil hrut'. es noch iſt uni

Die Zukunft iſt trubz
das Leben: verfließt. c

Schnell fliegen die Stunden n

ſchon winkt dir das Grab.

Der Lenz iſt verſchwunden
die Roſe fallt ab.

Heut' kanſt du noch kuſſen—

Auf! kuſſe noch heut'!

Du kannſt ja nicht wiſſen,
wer morgen ſich freut.

Auf! ſcherze und kuſſe,
weil heut' es noch iſt.

Komm:! Doris, und kuſſe

dein Leben verfließt.

1 c

19.
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19.

Die Madchen im Monde.

Dorinde ſprach: ich mochte wiſſen,

ob auch im Monde Madchen ſind?
Wie oft, rief ich, willſt du mich kuſſen,

wenn ichs beweiſe? holdes Kind!

Dreimal Zufrieden mit dem Lohne

fing ich zu demonſtriren an,
zwar nicht im Philoſophentone:

nein! Freund, ſo gut ein Dichter kann.

Gott, ſagt' ich, will, daß alle Weſen,
ſich ihres Daſeyns immer freun.

Giebts nun dort Menſchen, wie wir leſen,
ſo muſſen auch dort Madchen ſeyn.

20.
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20.

Auf Doris.

Wallte Venus noch auf Erden;

o! dann war' ſie dis
Konnte ſie ein Madchen werden;

du warſt's ganz gewiß.

Du der aus dem ſchwarzen Auge
Götterfeuer gluht,

das, wie in Cytherens Auge,
für den Jungling gluht.

Du der ſanfte Purpurrothe
Mund und Wangen mahlt,

wie wenn Sol aus ſeinem Bette

tlef in Oſten ſtrahlt.

Und dein Doris, ich will ſchweigen.
Zevs! verſuch' einmal!

Kannſt du ſolch ein Madchen zeigen

dort im Gotterſaal?
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Der gefundne Amor.

Wðer ſaget mir, wo Amor thront?
Mein Madchen will es wiſſen.

Die Nachricht wird ſehr hoch belohnt.

Mein Madchen will ihn kuſſen

O liebſt du mich, Cytherens Sohn:
laß dich von mir doch ſfinden.

Wo iſt, ſag' an, deinagoldner Thron?

wo ſoll ich dich wohl finden?

Gern will ich auch, erhore mich!

dir alles, alles bringen;

und meine Saiten ſollen dich

in kleinen Liedern ſingen.

Ein
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Ein Kuß von Doris o der iſt
mehr werth, als Kaiſerreiche!

Wer weiß, wenn eure Pſyche kußt,

ob ihr Kuß dieſem gleiche?

Nun denk einmal den großen Lohnt

O Amor! laß dich finden!

Sag' an: wo biſt du hin entflohn?
Jch will dir Kranze winden.

Du horſt nicht? Gut! mein Saitenſplel
in Trummer ſoll's zerſtieben!

und jedes Lied, das dirs gefiel

und jeder Ton von Lieben

und Doris Was? was machſt du do
in meines Muadchen Herzen?

Jſt das dein. Thron? dort haſt du ja
auch Grazien kannſt ſcherzen

Was?



Was? und du lachelſt mich noch an?
Ein Wort nur durft' ich geben,

und Doris wurde mich fortan
zum Mitregent erheben

Daun Amor throg ich neben dir!

da muß ſichs herrlich thronen.

Doch liebes Madchen! willſt du mir

nun Amors Fund belohnen?

v
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22.

Die Ungehorſamen.

Wen wollt ihr ſingen Saiten?
Den Liebesgott Kupiden
4

Nein! ſingt von Friedrichs Streiten,

und laßt mir den in Frieden

Das ſage Gleims nicht deinen Saiten:
wir ſingen nur Kupiden.

27
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Morgen- und Abendlied

fur Handwerker.
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Morgenlied,
beim Anfang der Arbeit ſur handwerker.

65Wolan! der junge Tag iſt da!
Zur Arbeit auf! wolim!

Daß ich den Morgen wiederſah,

haſt du mein Gott gethan

Drum ſey dir auch der Tag geweiht,
und was ich nur beginn

Daß ſich der Engel vor dir freut,
wenn ich recht dankbar bin.

Wenn du dann ſiehſt, wie meine Hand

die geſtern ganz erſchlafft,

im Sthlafe wieder Starke fand,

zur Arbeit neue Kraft

D 3 Wenn
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Wenn du dann ſiehſt, wie ſie fur ſich
nund alle Lieben ſorgt

Und hat ſie mehr, auch mildiglich

denm guten Nachbar borgt

Nur Segen Gott! ſo geb' ich hin,
ſo viel ich geben kann

Denn ſchwere Armujgh drucket ihn,

ſonſt iſt's ein guter Mann

der Tag und Nacht ſich muht und qualt,
und keine Arbeit ſcheut,

daß es nur nicht an Brobte fehlt,
wars auch mit Salz beſtreut

Denn er ernahrt ſein Haus allein
Jund ſeiner Kinder Schaar;

die, ob ſie gleich noch jung und klein,
doch faſt durchs ganze Jahr

auch



auch von dem fruhſten Morgen an
ſchon muſſen thatig ſeyn.

Das: Jung gewohnt, iſt alt gethan,

ſcharft er ſchon jedem ein

Jhr wiſſet, daß zum Mußiggang
uns nicht der Herr erſchuf

Nein! ihm iſt unſre Arbeit Dank!

uns Thatigkeit Beruf!

Nur Segen Gott! fur ihn und mich!
ſo ſcheu' ich keinen Schweiß

Mit Thranen lobt der Arme dich

mein Abendlied iſt Preis.

55
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Abendlied.

Gott Lob! Gott Vob! auch dieſer Tag

iſt ſeinen flucht'nen Brudern nach

auf ewig nun vergangen

Jſts doch, als war's ein Augenblick,

da wir noch Gott um Heil und Gluck
im Morgenliede ſangen.

Der liebe Gott hat viel gethan
Er nahm ſich ſeiner Kinder au

auf ihn laßt uns vertrauen!
Er gab nus milde Trank und Brodt
er ſchutzte uns vor Leid und Noth,

ließ ftoh die Nacht uns ſchauen.

Doch

W
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Doch haben wir das auch verdient?

Er that als Vater that das Kind
nun auch des Vaters Willen?

Misfiel ſein Thun dem Vater nicht?

und ſucht' es guter Kinder Pflicht

beſtandig zu erfullen?

Liebt' es den lieben guten Gott?

Drang ſeiner armen Bruder Noth

ihm in die weiche Seele?
War es zum Wohlthun ſtets bereit?
Empfand es nie, wie ſchwarzer Neid

bey fremdem Glucke quale?

War jede Handlung ein Gebet?

Dacht' es bey jeder That? n„ſie geht

„einſt mit dir hin zun Vater
„Sie folgt dir hin zum Richterthron

„und erndtet Strafe oder Lohn
„vom guten Menſchenvater.

D 5
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Ach Gott! du weiſt's; der Menſch iſt ſchwach

er eilt oft eiteln Dingen nach,

die ihn ins Elend fuhren.

Allgutiger! drum hab' Geduld!
Sieh nicht auf deiner Kinder Schuld!

du weißt, wie leicht ſie irren.

IV.



IV.

Eine Elegie und ein Abſchiedslied.
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1.

Laurens Verluſt.
Eine CElegie.

Einſam ſteh ich im Thal und welne dle helßeſten

Zuhren

Laura! gottliche Laura! dir nach

Fließt nur klagende Zahren fließt, aus dem
brechenden Auge,

ihr in ferne Gefilde noch nach
Warum ſchweigeſt du Hain? lebt in den dunkeln

Gebuſchen

keine liebende Nachtigal mehr?

Warum rieſelſt du nicht, du Bach, der oft uns

belauſchte,

wenn ſie lachelnd zur Flote mir ſang?

t Fließt
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Fließt doch ſchneller ihr Fluthen, und tragt die
trraurenden Klagen

ungeſchwacht zur Geliebten mir hin

Warum eileſt du Mond und hullſt in heiliges

Dunkel
jetzt dein lockiges Silberhaupt ein?

Weile doch, Zeuge der Schmerzen und hulle in

ſchwarzeres Dunkel

mür dein lockiges Silberhaupt rin.

Stirbt die ganze Natur und welken die Veilchen

dann alle,

trinkt kein Roschen den Morgenthau mehr;

und ich ſollte nicht trauren und laute klagen und

weinen,

weinen, gottliche Laura, um dich?
Weinen, Laura, will ich wenn an dem öoſtlichen

Himmel

fern der Wagen des Tages herrollt

wenn die fruhe Gottin, im purpurnen Schleier

gehullet,

ſchon, wie du, einſt in Oſten erſcheint.

Weinen
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Roſſe
Hhin zum Bade des Oceans fuhrt

Weinen will ich um dich, und eine Roſe dir

pflanzen,

die dein reizendes Bildniß mir zeigt.

Weinen will ich dabey, bis dem ermatteten Auge

keine ſeufjende Thrane mehr quillt.

 tntntntt ſ, qòô n  6
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2.

Abſchiedslied an H. W. aus C.

Jreund! ach! bald ſind ſie dahingeellet
Unſrer Freundſchaft Stunden ach! ſind bald nun hin!

Oſt rief ich, mit banger Bruſt: Verweilet!

Doch, ich ſah ſie nur noch dreimal ſchneller fliehn.

Hand in Hand iſt uns des Lebens Lenz verſchwunden

Ach! ſo wird uns nicht ſein Sommer wandeln ſehn!

Nicht ſein Herbſt! und in den letzten Stunden

werd ich weinend nicht an deinem Lager ſtehn!

Aber dort, wo keine Stunden ſchwinden,
Beſier! dort, wo Freunde ewig Freunde ſind,

werd' ich dich einſt ſroher wiederfinden,

wann auch mir einmal der große Tag beginnt.

Doch, wer weiß es, ob nicht mein Gebein

langſt ſchon modert, wenn dein müdes Auge bricht

Mun dann harr' ich dein dann komm in meine

offne Ariie dort und hier vergiß mein nicht.



V.

Der Ritter Karl.
Eine Romanze.





67

Der Ritter Karl.

cenVo iſt mein Roß? Knapp! ſattl es mir
D Jch muß nach Homburg reiten;

Denn morgen fruh marſchiren wir
Der Kaiſer brennt zu ſtreiten

ſprach Ritter Karl, und ſprang aufs Roß
und eilte nach dem nahen Schloß,

als wenn er Flugel hatte,
zu ſeiner Henriette

Jet

Halt! Rappe, halt! da ſtand das Roß
Karl ſchwang ſich von dem Rappen,

und ließ den Hengſt nicht fern vom Schloß
bei ſeinem treuen Knappen

und ſchlich ſich durch das Pfortchen ein,

weil er ſtets muſt in Aengſten ſeyn,
die Alte mocht' ihn wittern,

gehaßig allen Rittern.

S E 2 Die
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Die Ritter, die von Heinrichs Heer
jetzt haufig zu uns kommen,

mein Kind! ſprach ſie, die haben eh'r
wohl Herzchen mitgenommen

Doch Veit hat Ahnen Veit hat Gell
Und ſo ein Ritter auf der Weit

nichts, als den langen Hiebet,
und weiter keinen Stuber. 20

t e
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Veit iſt ein wahrer Engel ſprach
die ſchlaue Henriette,

und gab der harten Mutter nach.

Wenn ichihn nur ſchon hatte!

Doch, ward einmal ein Tanz gemacht,

da ward an Veiten nicht gebacht
Karl ſchwebt' an ihrer Seite

der Held ini Tanz' und  Gtreite.

t

Und
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Und gieng et an Huſch! war ſie fort,
und fioh zu ihrer Zelle

Sogleich war; Ritter Karl auch dort
er wuſte: Ort und Stelle.

Was dann nun weiter da geſchehn,

das hab' ich freilich nicht geſehn

Doth. Aann uichs ſo wohl wiſſen

Jch mutte:aller Kuſſen.

Wards ja bienahirn: einual gewaht;

doch dies geſchah nur ſelten
„Der Ritter kräuſelt mir dan  Maar;

„ſprach ſie »—Jch ſucht'. Anelben;
„allein ich fand a don Schlafer nicht,

nund doch verſtelltn es mein Geſicht

„ſo ſehr im Augenblicke
neil ich zum Tanjz jurucke.

E3
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Drum



70

Drum ſchlich auch Karl itzt leiſ' hinein, onl.
ſchlug leif' an ihre Zelle n

Holla! mein Liebchen! hubſch und feil
mach' auf! der Mond ſcheint! helle.

Er iſts Fſrrach ſie und ſprang hervor“n
und offnete ihm  Thur und Ther 3— e

Wienhupft mein Hetz. vor Freude!

Komm mihuer Augen; Weidre

Ach! freu' dich micht!! zum letzcninal

beſuch- ich, deine Zelle Set daiun

und mit dem aſten Sonnertſtvalz

iſt alles vbn det Stelle.
Dann ſiehſt. du. Heinricht ſeehesheer

und deinen Rittet Karl nichtnehrt
denn Heinctich mill er wagen

ſich mit den Sorben- ſchlagen.

Zum
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Zum letztenmal? daß Gott erbarm!
Ach Karl! und du willſt ſcheiden?

O dann verzehrt mich bittrer Gram,

und hin ſind meine Freunden

Ha! daß ich doch ein Weib nur bin!

Sonſt folgt' ich dir zum Schlachtfeld hin

Dann fonnt' ich mit dir gehen,
und dir, zur. Solten ſtrhen.

Da ſahl. ichn tauſenh.n Fgeinde fliehn.

wo deine Lanze wutet 1
ſah' dir den Muth im Ange gluhz

ſah, wie ihr Helden ſtrittet

fur unſer deutſches Vaterland,

von deutſcher Treu und Muth entbrannt!

Da konnt ich um dich ſchweben

im Schlachtgefild mein Leben!

E4 Dann



Dann trocknete ich dir den Schweiß

der Schlacht von Stien und Wange;

und kuhlte dich vom Siegen heiß

Doch ach! wie eng? wie bange
wird mir das Herz jetzt in“der Bruſt!
Nein! mein Geliebter! nein! du muſt

michmit aufs Schlachtfeld nehmen;

ſonſt wurd' Ahn todt mich  gramen.

19Denn ſag': wenn eines Feindes Gchwert

dir nach dem Nacken zielt
ſag': wenn veiti Herz, das Helürich ehrt,

ein wilder Speer durchiduhlte

ſag' Karl! was fing ich Arme an?
die hier nichts harters treffen kann

dann wurd' mich Kummer nagen,

bis ſie ins Grab mich tragen.

Traut



Traut Liebchen! ach! wie freu ich mich!

daß  du ſo treu mich liebeſt
Doch, ſchones Liebchen! bitt' ich dich,

daß du dich nicht betrubeſt

73

Sieh dieſen Arm der ſchutzet mich—
und dieſes Schwert ſchutzt mich und dich.

Bald:. wird. mein Heinrich ſiegen,

und jeder Sklav erliugun

S
Dann, Arien. Aebchen buſt  du mein,

trotz allen:cinderuniſſen

Dann biſt du mein, und ich bin deint un
als Braut will ich dich uſſen.

Dann wollen wir zum Altar gehn,

und unſrer Liebe Feſt begehn,

und ewig uns verbinden.
und ſuße Ruhe finden.

E Zwar
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Zwar werd' ich einen heißen Tag

erſt dort noch kampfen muſſen
Doch Ruhm und Frende folgt ihm nach

Du wirſt ihn mir verſußen

Nimm dieſen Riniginund ſiehſt du ihn;
ſo denk an mich aunfs Schlachtfelb hin

Dein Bild. wirdvor mir ſtehen,
wo unſre Flgun: wehen.

Ach Karl! hier ninimn: von meiner Upund

dies Kreutz von:. Diamanten,

an dieſem roſenfntbnen cBand!

Da ſchwien ie: und ſchon ſtanden
Die Auügen ihr von Thranen voll
Der Ritter ſprach::Leb wohl! Leb wohl!

Traut Liebchen! Jch muß ſcheiden,

ziuruck zum Heere reiten.

Dann
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Dann kußn etumr? zum lehtenmal

ſchlich“laätigſam durch die Thuren,

und horte ſchön den lauten Schall“

von ſeines Roſſes Wiehern
Zum letztenmal ſah er zuruck

Noch eimmal aweilte nur ſein Blick

auf Homburrgs veſten? Schlofftr;

dann ſaßct auf dem agtöffe.

und jagte nachrdetit Luger hiui

Doch ſeinearnriettein
ſtand einſacka, Aind welntrutir ihn  17

Verluſſen wer  ihr Bettetnon
Viel Seuſger? fchwebten im Gemacht

Fern ſah ſieihrem  Karl uoch nach,

bei ſtiller Mondeshelle,

aus ihrer Trauerzelle.
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Sie weinte noch Die Sonne ſah
ſchon auf nach Homburgs Zinnen.

Horch! Horch!. Trarah! Traxah!, Trarah!

Da jogen ſie von hinnen.
Da regte ſich das ganze Heer
da glanzte hertlich Speer an Speer

Sie ſah die- Roſſe gehen
und Heinriche. Kahnen wehen.

Oft wahnt ſie ihnnn Karl zu. dehnn
auf ſeinem ſtolzen Rappene-

Oft ſicht ſie ſeinen Helmhuſch welne

erkennt den reuen Knappen rre
Leb wohl! ruft ſie— komm fryph. nruch,

Gott ſey mit dir?“ Gott gebe Gluch
daß ich dich halb mag uſſen:
Daß keine Thranen fliehen

Der



Der JZug gieng raſch Das Heer eutfloh
aus Henriettens Blicken.

Dem Ritter war auch ſo und ſo,

das Herz wollt's ihm abdrucken-

Drei Geufzer ſeufzt er tief hervor,
da Homburgs Schloß ſich nun verlor

drobr mancher Ritter ſtaunte

und mit dem Nachbar rauntt.

Zwei Monden waren jetzt entſlohn
Kein Ritter ließ ſich ſcehen

Und Heritlette wolite ſchon

vor Traurigkeit vergehen.

Wie mantcher tiefe Seufzer ſchlich

aus ihrem ſchweren Buſen ſich!
Der Tag vergieng mit Stehnen

Des Nachte ſchwamm ſie in Thranen.

Einſt
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Einſt hatte ſie die halbe Nacht.
mit ſeufzen, weinen, klagen

J

um ihren Ritter hingebracht

bald fieng es an zu tagen.
Ganz duſter war der Nacht Gewand

Kein Sternchen an dem Himmel ſtand

Der Mond warf keine Schatten

auf die bethauten Matten.

Da tonts von weiten: Hop! Hop! Hop!

es hallt gleich Roſſes Tritten.
Sie ſieht hinaus Der Rappe ſchnob

und naher kams geritten.
Queel

Wie hob ſich da des Madchens Bruſt
von neuer Freud' und reger Luſt4.

Ach Karlnrief ſie: wie lange
 war dieſen, Buſen bange!

122 Doch
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Doch als der Reuter naher kam,
da wars des Ritters Rappe

Gleich druckt ihr Herz ein ſchwerer Gram
was bringſt du guter Knappe?

Mein Karl, dein Ritter, lebt doch noch?
Ach rede und er liebt mich doch?

O ſaume nicht zu ſagen,

was er dir aufgetragen.

Eu'r Ritter Aecht, und liebet euch,

weit treuer alr ihr wahnet.

Wie oft ward ihm ſein Buſen weich! on
wie oft hat er geſtehnet!

wie oft geſeufzt! wie oft geklagt! 2.
und Heniriette laut geſagt!

Selbſt da die Schlacht ſchon braunte,

war't Jhr's, die er ſtets nannte.

Jetzt
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Jetzt laßt euch Karl von Lindenfelb

durch mich recht herzlich grußen:
Er wunſche nichts mehr auf der Welt,

als euch als Mann zu kuſſen
Denn Kaiſer Heinrich hat geſiegt
und Deutſchlands groſter Feind erliegt,

durch ſeinen Arm bezwungen?

er hat den GSieg errungen.

Und morgen, wenn die Sonne ſich
im Abendroth verlohren,

wißt, iſt eu'r Ritter ſicherlic
vor eures Schloſſes Thoren.:!

Dann eilet hurtig zu ihm hin —r
viel großes denkt des! Mitters Sinn

Er will ſelbſt. Mittel finden,
ſich mit euch zu verbinden.
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Ha! Knappe! ich verſiehe dich,
ſprach Henriette leiſe

Doch, warte: ich beſinne mich

erſt auf die Art und Weiſe,

wie ich kann aus dem Schloſſe gehn,

von jedem Auge ungeſehn.

Jch ſeh es ſchon von weiten:

das Ding macht Schwurigkeiten.

Jch dachte raunt' ihr da ins Ohr:
im Nonnenkleid die Zofe,

die ſie allein ſich auserkohr
vom ganzen Ritterhofe,

zu wiſſen ihrer Liebe Band
Drum giengen ſie oft Hand in Hand,

bei hellem Mondenſcheine,

und planderten alleine,

eo aul Gruß
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Gruß deinen Ritter tauſendmal?

von ſeinem Madchen wieder

Er war' und bliebe uberall
doch deutſch und treu und bieder.

Sag' ihm, wie ſehr ich mich gefreut
und bald wurd ich im Nonnenklein

in ſeine Arme eilen,

um Freud und Leid zu theilen.

Kaum hatte ſie es ausgeſagt;

ſo rief der raſche Reuttr
ihr noch ein leiſes: Gute Nacht!

und trabte hurtig weiter.
Schnell fliegt er durchs Gefilde hin,«

und Kies und helle Funken ſpruhn:.

auf, von des Roſſes Hilſent
Fern hallt des Reuters  Rufen.



Doch Karſen daucht ein Augenblick

jetzt lang, wie tauſend Jahre.
Jch ſagt' ihm doch: komm gleich juruck,

daß ich es bald erfahre,

ob mich mein Engel. auch noch liebt!

Wer weiß, wo jetzt der Faule ſchniebt,

und ruhig ubernachtet,

indeß ſein Ritter ſchmachtet!

Sieh da! Sieh da! den Zaum verhangt
in Schweiß und GStaub gehullet,

kommt jetzt ſein Knapp herangeſprengt

Da iſt er ſa Schon ſtillet
er ſein Verlangen ſagt: wie treu
ihm ſeine Henriette ſey

erzahlt ihm ihre Freude

ſpricht auch vom Nonnenkleide.

v 52 Jin
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Jm Nonnenkleide? Ja, bei Gott!
im Nonnenkleide, Ritter.

Das arme Madchen war in Noth

Jhr kennt ja ſchon die Mutter
Ja, ja! ſie wird die Mutter ſcheun;
Drum will ſie auch ein Nonnchen ſeyn.

Jch will in allen Ehren
ſie bald die horas lehren.

5



VI.

Fabeln.
va





Jupiter und die Menſchen.

ſaCrurnt rief einſt im Gotterſal

Gott Jupiter vom hohen Thron:
Fleug gleich zur Welt hinab, mein Sohn!
Denn es iſt eine Hollenqual,

der Menſchen Klagen anzuhoren;

wie ſie ſich uber mich beſchweren
und ſage ihnen allzumal:

ich ließ ſie gleich vor meinen Thron eitiren..

GSie ſollten nun ihr Jammerbundel ſchnuren,

und, ohn ein Elend zu verlieren,

ihn mit ſich her zu meinem Throne fuhren.

Merkur gehorchte dem Befehle

des Vaters, flog hinab zur Welt,
und ruft es aus mit voller Kehle,

daß jedem ſeine Trommel gellt.

84 Die



n 5.—

Die Menſchen kamen an Legt eure Bundel
hin

ſpricht Jupiter allein,
ſo wahr ich der Kronide bin, uee.
euch von dem Elend zu befreln,

iſt meine Macht noch viel zu klein.

Das Schickſal, das kein Gott ſelbſt uberwiudlich fand,

dies Macht'ge feſſelt mir die Hand

Doch eins noch kann ich fur euch thun,
Evielleicht wird dann eu'r Klagen ruhn.

Tauſcht alle eure Bundel um

und ſchweigt ſonſt mach' ich euch noch ſtumm.

Da freuten ſich die Erdenſohne
und jauchzten drob Allein ich wahne,

die Sache wird ſo leicht nicht gehn.
Die Zeit wirds lehren Laßt uns ſehn.

Nun giengs ans Laufen hin und her,

wohin man ſah, dle kreuz und quer

man ſtieß ſich ſturzte jeder nahm,
woun er flugs am erſten kam,

und



und hob es auf mit ſeiner Hand

und wogs mit ſeinem ab und hob und wog

bald dis, bald das und fand,

daß ihn ſein dummer Wahn betrog:

denn jeder fuhlt ſein Bundel leicht,

und geht hinweg damit und ſchweigt.

Das hat ſo mancher Timoit ſchon gezeigt.

4

85 2.
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Der Lowe und der Tiger.
 i1

Ein Lowe herrſchte langt ſchon,

wanneh'r? kann ich nicht ſagen,

als ein Tyrann vom Thierethron

und pflegte ſeinen Magen

mit ſeiner Unterthanen Gut,

mit ihrem Fleiſch und Blut.

Ein Tiger ſah den ſaubern Herrn

ſein theures Volk zerzauſen

(denn freilich mocht' er wohl nicht gern

mit wilden Tigern ſchmauſen

und ſprach: Hm! auch ſo dumm zu ſeyn!

Jch ſoll mit Nahrungsſorgen

mich plagen, martern und kaſtein,

vom Abend bis zum Morgen



und der will wurgen, todten, morden,

wie's ihm beliebt, an allen Orten?

Wuth funkelte ſein Auge ſchn
Schaum netzte ſeine Lippen.

Ha! ſpricht er: nun ſoll er mir drohn,

gleich brech: ich ihm die Rippen

Dann mordete. und wurgt' er ſchier

was er nur ſah, vom groſten bis zum kleinſten Thier.

So bald der Furſt den Mord vernahm,

berief er ihn Der Tiger kam.
Was wurgſt du? ſprach der Leu entbrannt?

Was mord'ſt du? großer Unverſtand!

erwiedert er und drohte ſeiner Seite.

Naturlich kam es nun zum Streite.

Lang' kampfte man mit wilder Wuth

und grimmiger Geberde

Der Grashalm ward gefarbt vom Blut

Blut dampfte von der Erde.

Der Tiger ſank mit wilden Blicken
flucht er des Furſten noch Doch voll Entzucken

ſah dieſer ſeine Beute an,

und
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und brullte laut: wo iſt der Mann,
der ſo, wie ich, gebieten kann

Der alles, als Monarch kann thun,
und Frevler laßt, wie dieſen, ruhn?

Herr Low'! Jhr ſtolzes Wort beweiſt:

Slſe ſind gewiß noch nicht gereiſt.

5 —QueeDDD
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3.
Der Hahn und ſein Bildniß.

Ein Hahn, der uber einen Edelhof regierte,

ſein Seepter uber dreißig Huner fuhrte,

gieng einſt auf ſeinem Hofe her und hin,

und dachte ſich in ſeinem Sinn:

Was lch nicht fur ein Konig bin!
So dacht' er, als er ſchier ſein Bildniß fand

Es war gemahlt von keiner Meiſterhand
zwar nicht; doch ziemlich mit Verſtand.
Und, weil's auch unter Menſchen Hahne giebt,

ſo hatte es dem Sohn' Apells beliebt,
auf dieſe Hahnenbruſt ein Menſchenhaupt zu machen,

und wer es ſah, der muſte lachen,

ſo artig wars gemacht Wie's auf den Hof gr

kommen,

hat meine Fabel nicht vernommen.

Doch unſer Hofhahn lachte nicht.

Er rief nur: Was? das ware mein Geſicht?

O!



Ot wenn die Menſchen doch ihr mahten bleiben

ließen!
Die Armen! die nicht einmal  wiſſen, ĩ

daß unſre Kamme vorn ſeyn muſſen

Hier ſah er ſtarr auf die Perucke

Und dann der ganze Kopf Wie dicker

Der Hofhahn iſt ein Rezenſent,
der Bucher rezenſirt ünd ſie nicht kennt.

 eteteo,
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Der Froſch und die Maus.

Ein Froſch ſprach einſt zu einem Mauschen,

das ganz betrubt am Bache ſtand:

Warum ſo traurig? Freund und reicht ihm ſeine Hand.

Ach! ſprach es: guter Freund! mein Hauschen

iſt lenſeit dieſes Bachs Jch kann nicht weiter

kommen;
denn nie hab ich geſchwommen.

Allein, heruber kamſt du doch?

Heruber? ja da war auch noch
der Bach vom heißen Sonnenſtral

ſaſt auegetrocknet uberall.

Allein, ſeit jenem Ungewitter ſieh! wie hoch

iſt er wie rauſcht er durch die Kieſel!“
wie furchterlich hallt ſein Gerieſel

Der Froſch, der honiſch bei ſich lachte,
J

und auf ſein Vubenſtuck ſich ſchon recht luſtig machte,

dinnu was?
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was? ſprach er: willſt du trauren? Freund!
Wir haben's ſouſt ja immer herzlich gut gemeint,

und jetzt in deiner Noth ſollt' ich dich ſtecken laſſen?
Wozu gab Gott uns denn zwei Leben?

am Lande eins und eins im Waſſer uns zu heben.

Vertrau auf mich bald ſieheſt du dein Huz

Jch bringe dich hinuber und die Maus
kann ſich vor Freuden kaum noch faſſen.
Er band ſie ſich mit einer Schnur ans Bein,

und hupfte froh im Bach hinein.
Bas Mauschen ſtraubte ſich Allein ſie muſt es

wagen.
Wer wurdr ſie denn ſonſt hinubri tragen?

und dort war ja ihr Haus mit allen Koſtbarkeiten,

um die ſich Mauſe nur beneiden.“

So ,bald der Froſch ſie in dein Pach erblirkt,

denkt er, wie ſchon die Schaudthat ihm gegluckt.

Was? ſprach er: was? ich ſoll dich ſchwimmen lehren?

Du ubertriffſt iur Schwiminen micht

Leb' wohl! und plotzlich taucht' er ſich

ins Waſſer tief GSie ruft Er will nlcht

horen.
J und
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und ſucht am Bande ſie mit ſich hinein zu ziehn

Die. Maus ſitrebt auf der Froſch zieht nieder

Sie ſinkt einmal dann kommt ſie wieder

und ſterbend ſchon verflucht ſie ihn.

Ein Reiger ſah die Maus und griff ſie mlt
den Klauen.

So gleich ließ auch der Froſch ſich ſchauen,

der an das Band gefeſſelt hing.

Der Reiger froh, daß er ſtatt eines zweie fing,

verzehrte btide noch im Abendſonnenſchein.
t

Wet andern Gruben grabt, fallt dſters ſelbſt

hinein.
2
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5.

 Die Schlange und der kandmann.

e

er Herbſt entfloh der Winter kam
ain ſeinem Flockenkleide.

Weiß war die Flur, wo ſonſt das Lamm

geweidet und die Heide
der Nachtigallen war jetzt leer,

kein Abendliedchen tonte mehr.

Wie manches Thier zwang jetzt die Noth,
zum armen Landmann hinzueilen,

und um ein Kornchen oder Krunchen Brod

bei ſeiner Hutte tagelang zu weilen?

Auch eine Schlange, die der nahe Tod

des Hungers drohte, ging zu ſolcher Hutte,
und lebte hier von ihres Wirthes Gute.

Sie nahm an ſeinem kleinen Mahle

ſtets Theil und hatt' in ſeiner Halle
ihr warmes Bett' und Schutz vor Froſt im Winter.

Sie lebte ruhig denn ſie ſtorten nicht des Land

manns Kinder.

Alleln,



Allein, ſie konnte es auch hier nicht unterlaſſen,

in dieſes gute Haus ihr boſes Gift zu laſſen.

Der Landmann, der es ſah, hieß ſie im Augenblick

aus ſeinem Hauſe gehen.

Geh, ſprach er: Undankbare! geh zuruck,

woher du kamſt da magſt du ſehen,
wie du die Kult' ertragſt Die Schlange

fuhr auf ihn zu und wollt' ihn tdten
Allein er konnte ſich, zu gutem Gluck, noch retten.

Das boſe Thier ſtarb auch nicht lange

darauf vor Hunger

Sagt: wetr ſoundankbar denkt,
daß er den, der ihm gutes that, noch krankt;
verdient der wohl, daß man ihn Menſch noch nennt,

da er der Menſchheit erſte Pflicht verkennt?



6.

Der Fuchs und der Aar.

Ein Fuchs ging traurig in dem Wald' und klagte

um ſeine Jungen, die ein Aar,
indeß er ſelbſt dem Raube nachgegangen war,

fur ſeine Brut geraubet Er fand den Aar, und
ſagte:

Monarch der Vogel! ſieh von deiner Hohe

herab und hore, wie ich flehe
fur meiner armen Kinder Leben.

Laß mich nicht langer angſtlich beben!

Nein! gieb ſie rir zuruck mir Armen!
Allein der Aar hat kein Erbarmen

und laßt den Fuchs vergeblich flehn.

Der Kinderloſe konnt' es nun nicht langer horen,

wie ihr Gewinſel und Geſchrei ſich augenblicklich

mehren.
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Bald ſoll dein Neſt in Flammen ſtehn!
ſprach er, und wand den Stamm der Eiche,

auf der der Aar ſein Neſt gemacht,
in Laub und Stroh und durr Geſtrauche

Der Adler ſieht ihn bau'n und lacht.

Doch, die Gefahr war naher, als er dachte.

Denn unſer Fuchs kam jetzt zutuck, und brachte

ein brennend Holz und ſteckte an

Glleich drang der Rauch den Baum hinan.

Der Aar ſah wohle er war gezwungen,
und gab ihm ſeine Jungen.

So iſt ſchon manchem, dems an Kraſt gebrach,

und der dem GStarkern unterlag,

ſein Sieg durch Liſt gelungen

Gewalt ſteht ſiets der Weitheit nach.

G 3 7.



7.

Das Schaaf, der Hirſch, und der Wolf.

Bei einem Wolf, der zu Gerichte ſaß

und durch den Brill im Corpus Juris las,

ward einſt ein armes Schaaf um Schulden,

um dreizehn Groſchen, ſieben Gulden,

von einem Hirſche angeklagt.

Es laugnete Er ſchwur und tobte v
und flucht' und ruhmte die belobte
Juſtitz, die uber Ungerechtigkeiten wacht.

Der Wolf hub an: die Wahrheit ftei zu ſagen,

Herr Bruder! ich wurd' es furwahr noch arger
machen.

Es muſte mir die. Schuld bis auf den Heller geben.

wo dieſen nicht, ſein Leben

Das Schaaf ſah wohl, bei ſo beſtellten Sathen,

durft' es nicht lange Widerrede machen.

Es fing daher zu bitten an.

Herr Hirſch! ach! es iſt alles wahr allein ich kann

unmoglich jetzt die Schuld bezahlen.

Nür

—eeeeeeer
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Nur vierzehn Tage noch laß er's ſich doch gefallen

Jch ſchwor es ihm, bei allem
was heilig iſt, dann zahl ich meine Schulden.
Der Hirſch erfreut, daß er die ſieben Gulden

bokam, ſprach: Noch einmal will ich mich doch gedulden.
Allein wirſt du auch den Termin nicht halten,

ſo ſollſt du ſehn der Richter und die Advokaten

ſchalten
des Hirſches Gutigkeit Ja, ja! Du ſollſt es ſehen:

es wird dir wieder eine Naſe drehen,

und endlich mit der ganzen Schuld zum Henker gehen.

Dann komm nur nicht mit deinen alten Klagen
Es .iſt dir oft genug vorhergeſagt.
Du haſt dich ſelbſt ums Capital gebtacht.

Wie wird das Schaaf dann lachen

Allein dies hatte nun einmal des Hirſches Wort;
drum ging es ohne Saumen fort

Die Stunden flohn und von den vierzehn

Tagen
brach ſchon der letzte an.

Kaum ſchiendi Morgenroth; ſo kam der Hirſch

heran.

Du
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Du weiſt, warum ich heut gekommen bin ñ—

die vierzehn Tage ſind nun hin

da du mir ſchwurſt, das Geld zu geben.

Jch komme jetzt mein Capital zu heben.
Jch weiß recht wohl, warum du heut gekommen biſt,

erwiederte das Schaaf Allein es iſt
mnir gar kein Eruſt dir zu bezahlen.

Jch ſchwur dir nur aus Noth, dem Wolfe zu Gefallen.
Denn hatt' ichs nicht gethan, ſo hatt er ohn Erbarmen

mich gleich erwurgt Nun, Gott verzrih mir Armen!

was ich aus großer Noth gethan.

Man ſah dem Hirſche ſeinen Aerger an.

Allein, was wollt' er thun? er konnte ſetzt nicht klagen;

denn unſer Wolf war in den vierzehn Tagen

vom Lowen abgeſetzt ſo ſtanden jetzt die Sachen

Und die Moral? Kennſt du den Lauf der Welt,
der hie und da ſo wohl behaget und gefallt,

ſo kannſt du ſie dir ſelber machen.
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